
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1925

5 (7.1.1925) Die Mußestunde



ftie ffltuftcftuube

Aus Wett und Wissen *
No Küsten Sünde nt . Vor einiger Zeit wurde berichtet, daß .Rodinö Statue '

..Der Kuß " hei einer Kunstausstellung iu Tokio
so große Entrüstung erregte , daß die Statue zunächst mit einem
Bambusgitter umgeben und dann aus der Ausstellui»g entferntwurde . Der Polizeipcäfekt von Tokio begründete die Entfernungdes 5lunstwerkö mit den Worten, daß das Küssen eine unanstän¬dige, unreinliche und ungesunde Einführung aus Europa sei, die
dem japanischen Volke ganz fremd sei. Tatsächlich ist der Kußrn der Oesfentlichkeit in Japan etwas vollkommen Unbekanntes
und wird dort als eine ebenso häßliche wie unappetitliche Hand¬lung empfunden. Kein Film kam , in Japan gezeigt werden, ausdem nicht vorher diL Kuß-Szenen sorgfältig entfernt sind . Manvermeidet diesen „Stexi» des Anstoßes" dadurch , daß in dem
Augenblick, wo sich auf dem Filmstreifen die Münder zu dieser -
allzu intimen Berührung vereinigen wollen , die Schere ein Stück :
hcrausschneidet, so daß die Köpfe in einer angemessenen Entfer - ,nung bleiben . Häufig aber sind auch schon Filme aus Japan ver¬bannt worden, weil es unmöglich war, sämtliche Kuß -Szenenherauszuschneiden. Die gewöhnliche Art des Grußes in Japanist die Neigung des Kopfes. Begrüßt man jemand mit beonderer
Auszeichnung oder Herzlichkeit , so kniet man nieder und beugtden Kopf bis'

znr Erde . Die vertraulichste und herzlichste Ge- *öarde, die Familienmitglieder oder Liebende sich in der Oefsent-lichkeit zuteil werden lassen , ist ein leichtes Klopfen ausdenRücken . Diese Liebesbezeugung sieht man aber nur bei äußerstzärtlichen Gatten und bei Verlobten . Eine Uinarmung oder ein
Kuß, wie sie bei uns üblich fiub , würde von jedem Japaner alseine schwere Beleidigung und grobe Sünde angesehen werden.Japanische Sittenschriftsteller führen an , daß der Kuß keine na*
türliche Aeußerung der Liebe sei, sondern von den Europäern alseine „niedrige Form des Vergnügens " erfunden worden sei .Auch bei vielen andern Völkern, so bei den meisten ainerikanischenStämmen , den Polynesiern usw . ist der Kuß unbekannt . Als
Hauptgrund gegen die Eßiführung des Kusses in Japan werdenneben der „Sündhaftigkeit " seine Gefahren für die Gesundheitangegeben. Kein anderer Teil des Körpers enthalte so viel An -
steckungskeime wie dev Mund, und die Möglichkeit der Uebcrtra -
gung einer Krankheit sei beim Küsse« sehr - groß . JapanitzheAerzte behaupten, daß viele Krankheiten, au . denen die Europäerleiden, besonders Erkältungen , durch das Küssen verbreitet wer¬den . Auch bei uns Hubert sich ja schon Stimmen gegen den Kußals eine höchst unhygienische Handlung erhoben, und inan be¬
kämpft diese Zärtlichkeit'sbezeigung besonders an kleinen Kindern,Wie dem mich — jedenfalls gilt das Küssen in Japan als —
Sünde .

Das „Abenteuer"
. Unter dem „Eine Prinzessin als Fabrik¬arbeiterin " berichten amerikanische Zeitungen : „Eine er¬

lauchte Arbeiterin " ist gegenwärtig in einer Fabrik in
Chicago für einen Lohü von 20 Dollar die Woche tätig . Sie hak,wie Neuyorker Blätter berichten , als jhren Namen „Elsa Derna -dotte" angegeben, ist aber die Enkelin des Körrigs von Schwede »».Die Prinzessin kam mit ihrem Vater zum Besuch nach Washing¬ton und war eine Zeitlang Gast im Hause der Rockefellers . Sie
hörte hier im Gespräch , daß kürzlich Damen der besten ameri¬
kanischen Gesellschaft sich studienhalber in Fabriken hatten an-
stetten lassen , und dieser Versuch reizte sie so, daß sie beschloß,ebenfalls ein solches Abenteuer zu bestehen. Sie verfolgtedie Anzeigen irr den Blättern , bewarb sich in einfachster Kleidungum verschiedene Stellungen und fand schließlich ein Unterkom-
me« in einer Fabrik , in der Leder verarbeitet wird. Sie bedient
jetzt eine Maschine , durch die gegerbte Häute für Schuhe zuge -
schnitte « werden.

"
Woraus wohl entnommen werden soll, daß der Beruf einer

Fabrikarbeiterin mit 20 Dollar in der Woche — was nach ameri¬
kanischen Verhältnissen ein Hundelohn ist ! — gar nicht so schreck¬lich sein kann. Es wird nur nicht gesagt, daß die Prinzessin , die
im Hause Rockefellers aus und ein geht, eben nicht von ihren20 Dollar l e b e n muß ! Auch ist klar, daß die „erlauchte Arbei¬terin " rächt ihr Leben lang , ja nicht einmal ein Jahr und kein
halbes lang an der Maschine Leder schneiden wird . Sie wird an
irgend einem Tag , zu irgend einer Stunde aufhören , sobald das
„ Abenteuer " seinen ersten Reiz verloren haben wird. Das „Aben¬
teuer " der Arbeiterinnen aber dauert bis zu ihrem Tode . . .

Die Bevölkerung der Welt . In dem letzten halben Jahrhun¬dert ist in der VolkSzahl der einzelnen Kulturländer eine gewal¬tige Veränderung vorgegangen. Damals stand Frankreichmit 38 Millionen Einwohnern als das volkreichste Land West¬
europas an der Spitze. Dann kam Deutschland mit 37 Mil¬
lionen und Großbritannien mit 30 Millionen, währenddie Vereinigten Staaten eine Bevölkerung von 36 Mil -

Schriftlelter ; Hermann Winter . Druck und Verlag

lionen besaßen. Nach de,, neuesten Statistiken ist Frankreichweit zurückgebftcben . Es hat »für 1 Million Einwohner mehr aksvor 60 Jahren , »vährcnd Deutschland trotz seiner Verlustedurch den Versailler Vertrag init 66K> Millionen c. ngesetz » ist, brlVereinigte Königreich von Großbritannien n» : » 40 Millionen . DieBevölkerung der Vereinigten Staaten . st auf U0 Millionen ge¬stiegen , hat sich seit 1800 verzweiundznmnzigfacht, seil J850 vcr-
sechseinhalbfacht . Die Bevölkerung der ganzen Welt wird auf1800 Millionen geschätzt , von denen 500 Millionen auf Europakommen , 000 Millionen auf Asien , 200 Millionen auf Nord- undSüd -Amerika, 150 Millionen auf Afrika. Australien hat nur mitEinschluß der Inseln etwa 7 Millionen .

Rätselecke
'

Verwandlung
Zwei Worte stecken mir ' im Kopf .Das erste , eine Frucht, die wohl dir mundet.Das zweite dir der Liebe Symbol kündet.Nun fasse dich beim Scbopf !
Füg ' noch -zwei Silbe « zu
Ganz gleicher Art und gleichem Klang.
Dock, sei -nicht gar zu bang.Nimm schnell den, Zwesten Wort den Fuß .Nun hast du , welch ein Hochgenuß ,Zwei '̂ rächte hier , die weit vom Süden kommen ,

. Zum Backen hast du Nummer zwei genommen.Kannst auch den Mantel noch vom eilten dazu nehmenllnb brauchst dich deiner Backkumt nicht zu schämen .
Bekuchskarten -Nätsel

N. D . A . Wärtern
Halle

Wer den Beruf wissen will , den dieser Herr ausübt , muß dieBucystaben der Besuchskarte umstellen . Richtig gestellt ergibt sichenw mit „ A " beginnende Beruftbezeichming. Fr . Blankenfels .
AuflösungenderRätsel derNummer der Woche

Vexierbild . Man wende das Bild ans die rechte Seite . Zwi¬schen Turmgeländer und Gelän5c sieht man die Gestalt desGlöckners .
Rätsel. Neujahr .
Richtige Lösunge « sandten ein : Irma Whring , RudokpÄSchilpp-, Karlsruhe .
Nachtrag zu . den Lösungen der 42 . Woche : Wilh . Riesterer.Karlsruhe .

' '

Witz und Humor
Scherz beiseite

Als Voltaires „ Jungfrau " und Helvcjiuö'
„Geist" erschienenwarm», wurde die Polizei in Bern l>eauftragt , Nachforschungennach diesen Büchern anzustellen. Nachdem sie diesen Befehl a

'
uS-

geführt halte , meldete sie der Vorgesetzten Behörde : „In der
ganzen Schweiz gibt es weder „ Geist" '

noch „Jungfrau " .

Zur Zeit der französischen Revolution war das Politisierenin Gasthäuser »: verboten. „ Wie , also nicht eininal sprechen sol¬len wir ? " cnlpörte man sich gegen diese Verordnung , „ wenn wir
nur essen und trinken , wodurch unterscheiden wir uns dann vonden Tieren ? "

„Durchs Bezahlen, meine Herren "
, mischte sich derWirt in den Streit .

*
' In unserer Mittelschule kam zuweilen necy das Rohrstöckchen

zur Anwendung, aber Fräulein Botz griff doch recht ungern dazuund machte ihren Widerwillen gegei » dieses letzte Miltel den Kin¬
dern einmal damit klar, daß sie sagte : „ Wem», ich euch prügeln
muß . so tut mir das Herz dabei weher als euch die Haut .

"
' Fritz Schneidec, dem cs auch sonst an Unverzagthcit nicht

fehlte, merkte sich dieses Wort . Einmal war nun die Reihe an
»hin mit dem Stückchen Bekanntschaft zu machen . Als Fräulein
Voß gerade zum ersten Schlage ausholen will , ruft er entsetzt :
„Fräulein , Ihr Herz, Ihr Herz !

"
^sein Mitleid siegte .
Wir entnehmen diese lustige»» Kleinigkeiten de»n 19. Heft der

Zeitschrift „Das Leben "
. ES ist für 1 M überall zu haben . Ver¬

lag : Leipziger Verlagödrnckerei G . m . b. H ., vorin. Fischer und
Kürsten, Leipzig, Johnnisgaffe 8. *

von Geck & Cie . , beide in Karlsruhe , Luisenstraße 24. ♦
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Aevolulivn
(Bauernkrieg um 1525)
Bv », Max . Dort u .

Brecht auf die Tore unsrer Schmach ,Reißt die Kreuze vom Kirchendach.
Laßt uns Männer bei Männern sei».Laßt uns die Jungfer Freiheit frei « . N
Jungfer Freiheit , wage den Tanz,
Schmücke dich mit dem Rotrosenkranz.- Wir laden die Sterne bei uns zu Gast,Ter Mond sei unser Branntweinfaß .
Tie Pfaffen sotten durch Steigen springen.Die jungen Ronuen sollen singen .
Die Feigen sollen sich verstecken —■
Wir zünden die Welt an alle,, Ecken .
Münzer , tanze den ersten Reihn,0 Wir andern tanzen hinterdrein .
Am Galgen hocken dreizehn Rabe« —

E, Die sollen und nie und nimmer schaden.
Und wenn wir de» heißen Durst gelöscht,
Dann gehn wir mit Jungfer Freiheit zu Bett :
Wir wollen freie Kinder zeugen,Die sich nie mehr vor den Rittern beugen .

Spieß voran !

Sozialistische Weltanschauung
. Von Prof . R . Wilhelm

Es ist nicht auffallend , daß aus den Reihen unserer Leser
von Zeit zu Zeit an die Redaktwn die Frage gestellt wird : Wel¬
ches ist die Weltanschauung des Sozialismus ? Gerade die Ge¬
nossen, die sich gern und häufig mit philosophischen fragen ab-
geben , werden am ehesten die Unklarheit spüren , die über dem
Begriff „Weltanschauung des Sozialismus " waltet , dem wir in
Zeitungsartikeln und Reden so oft begegnen. Mancher Gefragtewürde ohne Zweifel gleich »nit der Antwort bei der Hand sein :
Nun , die Weltanschauu»ig des Sozialismus , das ist - - die
materialistische Geschichtsauffassung , der sogenannte historische
Materialismus von Marx und Engels . So wurde es und wird
es -jetzt noch vielfach in unseren Reihen aufgefatzt. Ich will nichtreden von dein schlauen Treiben unserer unehrlichen oder un¬
wissenden Gegner , die auf Kanzeln, auf Kathedern , an Redner¬
pulten den historische»» Materialismus gleichsehen mit dein philo¬
sophischen Materialismus und für ihre geduldigen Zuhörer die
Schlußfolgerung Ziehe »», wir Sozialisten seien eine Bande krasser
Egoisten und Gotteslästerer . Wir werden scheel a »»gesehen da¬
für , daß Marx und Engels Anhänger des atheistischen Philo¬
sophen Fcnerbach waren, und man denkt, die Lehre, die von sol¬
chen Männern ausgcht, müsse notwendig atheistisch gefärbt sein .

:■ Das ist keineswegs der Fall . Die Lehre von Marx ist mit
jedem religiösen Glauben sehr wohl vereinbar . Wir dürfen einem
unverdächtigen Zeuge »» Glaube »» schenken, wie dem bekannten
katholischen Pfarrer und Marxisten Wilhelm Hoho ff , dervon Marx und Eiigels schrieb, daß „die Grundlage ihrer Lehre
Glicht der Materralismns , sondern vielmehr berechtigter Realis¬mus und wahrer ethischer Idealismus ist " . Dieses wichtige Zitateist nehmen wir einem Artikel von Dr . Dietz in- Nr . 1/2 des
Christliche« Volksblattes, Jahrgang 1923 . Dort findet sich nochei »», weiterer Ausspruch Hohoffs angeführt : . „Der Materialis¬mus und der Religionshaß ist keine sozialistische Erfindung undkeine soZialistische. Spezialität " .

Daß sich der Marxismus mit jeder religiösen Weltanschau¬ung verträgt , ist die zwar hie und da bekäinpfte , aber doch -ziem¬lich allgeineine Anschauung bei »ms . Der Katholik . der Prote¬stant, der Jude , der Freidenker, der Türke , der Heide , sie allekönne »» gute Sozialisten sein . Niemand verlangt von ihnen, daßsie ihren Gottesglanben abschivören und eine»» Fahneneid leiste»!ans den Marxismus . Das „H a n n o v e r s ch e P o l k s b l a t r ,: ein Parteiorgan , schrieb einmal , es sei ihm „ kein Parteitags
! beschluß bekannt, der erklärt , daß nur der als wirklicher klaffen-

bewußter Arbeiter und Sozialdemokrat auzusehen sei , der de»dialettischen Materialismus , wie er von Marx, Engels , Kautskuausgebildel wurde, als die Weltanschauung des Proletariatsproklamiert hätte "
. Und der bestens bekannt? Genoffe PastorF e l d e n - Bremen schreibt : „ Man kann sehr wohl klaffen¬

bewußter Arbeiter fein, ohne auf dem Standpunkt des dialek¬
tischen Materialis »nus zu stehen , ohne ihn »nit Haut und Haarenkritiklos zu schlucken , ohne Marx für einen unfehlbare »» Menschenund seine Theorie für abschließend zu halten "

. Als dritten iinBunde zitieren wir noch Friedrich Stampfer , der in seinen Er¬
läuterungen zuin Gorlitzer Programm , Seite 52. folgendes aus¬
führt : „ Von der Partei aus besteht nicht das geringste Hinder¬nis , daß sich alle gläilbigen Christen ihr anschließen , ohne vo»ihrer inneren Ueberzeugung auch nur ein Jota aufzugeben"

. .-Und in seiner Broschüre „ Religion ist Privatsache" stehen die
Sätze : „An die materialistische Weltanschauung ist die . Sozial¬demokratie in keiner Weise gebunden. Zwischen seiner (de»
philosophischen Materialismus ) und der sozialistischen Welt-

'
anschannng besteht kein immer wie gearteter logischer Z,»saMine»»-
hai^g".

Wenn also Srzialismrrs sich mit jeder christlichen »ind . son - '
stigen Weltanschauung . v '. stogt, was smg: daraus ? — Es folgtdaraus , daß ' ein Mensch zwei Weltanschauungen gleichzeitighaben kann ! Daß einpfindet jedenna »»»» als lächerlich . Aber
diese Schlußfolgerung ist auch nicht die einzig »nöglichc. Mankann ebensogut folgern, daß eine der beiden Weltanschauungenkeine Weltanschauung ist.

Diese letztere Ansicht wird bezl"lgk:ch des Sozialismus auchvertreten . Es heißt, Sozialismus sei eine Wirtschafts¬
anschauung , keine Weltanschauung. Der Sozialismus will
Wirtschaftsreform, das Ebristentum will Seelcnreform . Der
SozialiSinus beschäftigt sich lediglich mit dem Diesseits , das
Christentum mit dein Jenseits . Das Kommunistische Manifest
endigt mit Aufstellung des rein diesseitige« Ideals einer „ Asso¬ziation , worin die freie Entwicklung ei »»es jeden die Bedingungfür die freie Entwicklung aller ist". Vom Himmel und seiner
Seligkeit ist da nirgends die Eede .

Wenn daher von sozialistischer Welranschauung gesprochenwird, so verstehen verschiedene Leute darunter Verschiedene ».Der eine meint den Marxismus mit oder ohne Einschluß de»
Atheismus , der andere meint Wirtschaftsauffassung, der dritte
versteht darunter das echte und rechte Christentum, das ja viele
für identisch halten mit Sozialismus usf.

Genosse Gustav Radbruch , der ehemalige Reichsjustiz¬
minister, hat in seiner Broschüre „Die Kulturfehre deS SozialiS.
muS" (Dieh , Berlin . 1922) einige intereffante Gedanken r»ber die
Weltanschauung des Sozialismus entwickelt . Er sagt z. B. , daßdas Erfurter Prograrnm dar sozialistische WirtschaftSprogramm
noch auf eine durchaus individualistische (also unsozialistische )^
Weltanschauung gründe . Er findet aber , daß eine neue sogia--
listrsche Weltanschauung sich erst langsam zu bilden beginne, sich
sei iin GSrlitzer Programm schon deutlich spürbar , nicht mehr in*
bividnalistisch , sondern „transpersonal "

. Es würde über de»
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Rahmen Dieses Artikels hinausführen , wollten wir die Ideen von
Prof . Radbruch hier weiter ausbreitcn . ES soll auch kein Urteil

"
für oder gegen RadbruchS umstrittene Deduktionen gefällt , son¬
dern bloß die Auffassung gezeigt werden, daß wir eine sozia¬
listische Weltanschauung eigentlich noch nicht haben, daß ste erst
langsam aus der Wirtschaft hervorwächst . Dies würde ja auch
der Lehre von Marx entsprechen, wonach eine ausgebaure und
-festgefügte sozialistische Weltanschauung erst anftreten kann alS
Ideologischer Ucberbau der neuen , sozialistischen Produktions¬
weise . Die Ansicht , dah die sozialistische Weltanschauung erst ein
Herauftommeudes , ein sich erst Bildendes ist, scheint auch
Haenisch zu teilen , der einmal sagte : „ Solange wtr eine
fv .ftal . fundierte und sozial -betonte Ethik noch nicht haben, so lange
sind auch vie starken st ttlichen und religiösen Antriebe der Ver¬
gangenheit nicht zu entbehren bei der sittlichen Erziehung unseres
Volkes "

- X -

Sas Tagebuch eines Dachdeckers
Kurze Auszüge mit seiner gütigen Erlaubnis

Von 1 eha - teha
1 . Januar . Dieses Jahr sängt mit einer dichten Schnee¬

decke an . Das ist , da ich schon seit Mitte Oktober ohne Arbeit
bin , gerade kein Grund , „Frohes Neujahr " zu wünschen . Ge¬
stern sind wir alle um neun zu Bett , als es zwölf leutcte , stand
ich mit Frieda am Fenster . Aber wir waren zu traurig , um
mit den Fröhlichen fröhlich sein zu können . Wir hatten
gerade 16 Pfennig im Haushalt .

13. Januar . Immer noch keine Arbeit . Der Meister
Schlosser sagte heute , als ich ihn traf : „Zu Ostern können Sie
mal wieder dran denken . Vorher ist kein Gedanke an Arbeit .
Die paar Brocken mach ich mit Fritz selber.

" Natürlich der
Fritz kostet ja bloß ein paar Nickel die Woche . Die Kinder
brauchten nötig was Wollenes . Aber die vaar Mark für Er¬
werbslosenunterstützung sind ja immer schon Dienstags zu Ende.
Heute i | t nun wieder so ein elender Sonntag , wo man sein
Elend so recht merkt.

2. Februar . Heute war ich . da Samstag ist. mal bei den
Kollegen. Bon 26 arbeiten 3, die anderen gucken Löcher in
dis Luft . Gestern wandelte ich mal hinüber in die Gießerei
wegen Arbeit . Der Pförtner sagte : „Mit den Erwerbslosen
kann man die Schweine füttern , so viele gibt es .

" Dem Kerl
hätte ich am liebsten ein „vaar ^ abgeschöpft . Jetzt babe ich
mir wieder zwanzig Mark geben lassen von Schwager Rudolf .
Heute sah ich Schlosser . Der guckte abseits , als er mich be¬
merkte. Vielleicht dachte er, ich wollte ihn anvumpen .

26. Februar . Allmählich wird es mir aber doch zu dumm.
16 Wochen obne einen Streich Arbeit . Es steht aus . als ob
der Krauter recht bekäme . Gestern habe ich mal nach Frank¬
furt geschrieben ob nicht auswärts etwas Arbeit ist. So geht
es doch nicht weiter . Hebet hundert Mark Schulden und alles
heruntergensien . Meine Frau guckt mich immer so vorwurfs¬
voll an — aber es hat alles keinen Zweck . Nun ist auch noch
das Mädel seit acht Tagen krank . Man möchte Eier , Butter ,
Milch kaufen . Heute überkam es mich, als ich die Steinstraße
durchging, und das beste Zeug zentnerweise in den Läden sah ,
als müßte ich alles kurz und klein schlagen . Da liegt das , was
ich brauche, und daheim . . .

3. März . Heute. Montag , habe ichs wieder mal versucht
und Glück gehabt . Ich arbeite seit heute früh beim Kanalbau
für die Stadt . Verflucht, das kommt einen aber putzig an,wenn man nichts im Magen hat und den ganzen Tag schwer
scharwerkern muh. Aber ich habe die Zähne zusammengebisfen.
Anser Vorarbeiter meinte : „Na — von schwe-rcr Arbeit sind
Sie wohl auch nicht erbaut ?" Al? ich ihm sagte, daß ich fast
zwanzig Wochen nichts Richtiges in die K'

. n ' chen bekommen
habê sagte er : „Dasor kann aber die Stadt i '.

'
. sck. r " Vielleicht

die vtadL nicht — aber die ganze Bande , die man Gesellschaft
beißt . Ich habe mir dann aber nichts mehr Merken lassen und
geschuftet , was der Körper bergab . Es gibt 54 Pfennige die
Stunde . Eine „schwere Menge Geld".

19. März . Jetzt , nach zwei Wochen , macht mir die Arbeit
Span . Anfangs wollte ich wohl ein dutzendmal weglaufen .
Diese Erdbewegung ist zwar eine stupide Beschäftigung — aber
ich studiere die Menschen dabei . Was gibt es doch für beschei¬
dene Arbeiter . Brechen sich bald den Buckel , wenn ein Aufseher
kommt und schimpfen , wenn er fort ist. Kümmern sich um nichts.Die Gesellschaft ist nur schlecht organisiert , aber sie räsonierenüber den Verband , der nur 54 Pfennige erreicht hat . Ein vaar
leine Menschen sind aber auch darunter . Heute redete ich mit

einem , der mir wahrhaftig von Dictzgen : „Logischen Sozialis¬
mus " sprach und zitierte :

-.Bemühte , planmästige Orüanisatin der
ozialen Arbeit nennt sich der ersehnte Hei .
and der neueren Zeit .

"
Das war Musik für mich, ich härte ihn küssen mögen.
29. März . Heute wieder Lohn erhalten . Wenn alles ab¬

gezogen ist, bleiben zwanzig Mark fünfzig . Jeden Tag brauche
ich dreißig Pfennig zur Fahrig sinds noch achtzehn Mark siebzig.
Zwanzig gab ich für eine Mittagssuppe aus ohne Fleisch . Rest :
siebzehn Mark fünfzig . Wehe,- wenn ich davon Bier und
Zigaretten kaufen wollte ! Sieben Mark zehn gehen für Miete
ab und Frieda muh mit zehn Mark vierzig die Woche fünf
Mäuler stopfen . Wie sie das macht , ist unbegreiflich. Aber
eine Künstlerin ist sie , eine Heldin dazu . Trotzdem lacht sie
mich immer an . wenn ich komme und gebe ! O , sie ist eine
mmose Frau ! Man arbeitet noch einmal so gern.

26. Avril . Nun bin ich doch wieder zu meinem Meister
gegangen, . Ich dachte , es ist Ostern , da versuchst du es einmal .
Er sah mich an und meinte : „Na . für einen Kanalarbeiter
sehen Sie recht gut aus .

" Vielleicht hat er gemeint , ich soll
klapperdürr sein . Arbeit bat er noch keine . Also gehen wir
wieder Saud schippen . Uebrigens machen mir meine Erd¬
arbeiterkollegen viel Svah . Sechse find schon in den Bauge¬
werksbund gegangen weil ich immer so geredet habe . Nun
fehlen noch funk , die aber sehr hartleibig sind . Leider haben
die zwei geistig regsten die Arbeit hingeworfen und find wieder
in die Fabrik . Heute muhte ich doch meinem Schwager zehn
Mark zurückzahlen , das hat weh getan , grad zu Ostern.

1 . Mai . Die ganze Kanalgemeinde feiert heute , auch die
fünf. Der Aufseher meinte gestern, als wir ihm das sagten :
Uns mühte es ja gut geben , dah wir so mir nichts, dir nichts
einen Tag opfern . Hat der eine Ahnung . Hat das nun Wert ,
dem vom Maiideal etwas zu erzählen ? Versucht habe ichs,
aber ich glaube , ich bin ein zu schlechter Redner , denn zuitt
Schluh nieinte er bloh : „Aber deswegen läht man doch nicht
vier Mark zweiunddreihig schwinden .

" Wenn du 's nicht fühlst,
du wirst es nie erjagen .

24 . Mai . Immer noch neunzig Mark Schulden . Anschaf¬
fen ? Wer lacht da . Die Hälfte Sommer ist bald rum und
noch keine Aussicht . Wie lange ich wohl noch Maulwurf sein
mutz ?

16. Juni . Seit gestern Montag wieder auf dem Dach !
Schlosser lieh mich holen . Eigentlich siel es mir schwer, meine
erdbekleckerten Brüder im Stich zu lassen . Mir hatten uns so
aneinander gewöhnt . Aber ich muh meine Schulden abtragen ,
damit ich im Winter wieder neue anlegen kann. Bei 57 Pfen¬
nig geht es nicht . Vorige Woche gaüs drei Pfennig mehr , nun
ich ein reicher Mann werden könnte, muh ich weg . Tragik . . .

21 . Juni . Es gibt auf einmal Arbeit . Jetzt , wo ein vaar
Brocken da sind, möchten wir gleich neun Stunden schienegeln .
Vorläufig denken wir nicht daran .

16. Juli . EZ gibt siebzig Pfennige Stundenlohn . Das
macht doch wenigstens dreißig Mark rund . Ich komme mir
vor wie der Fürst von Neuß, jüngere Linie . Frieda bat den
Größenwahn und faselt schon von neuen Kleidern für die Kin¬
der. Diese Begehrlichkeit . . . Eigentlich ist es sum Heulen .
Wenn ich mein Weib ansehe , die nicht an sich denken kann. Aber
ihr erster Wunsch war : Kleidchen für die Kinder . Wenn
manche wüßten , was so ein Proletenweib entsagen muh. Dir
wir erst die Schulden abtragen müssen , bleiben die Kleider
gestrichen . „Was nützen schöne Kleider , wenn nichts zu beißen
ist . .

28. Juli . Unser Lobn ist nun fünfundstebsig Pfennige die
Stunde und noch nicht größenwahnsinnig . Frida hat doch die
Kleider erhungert . Ich denke , der Affte beibt mich, als die
Kinder am Sonntag — gestern — hereinkommen in neuen Klei¬
dern . Ich babe mich in den Schnurrbart gebissen , sonst hätte
ich geweint über mein Staatsweib . Sie meinte , ich hätte ja
miigehungert , als ich ihr gelinde Vorwürfe machte. Dann find
un* nachmittags mit den neuen Kleidern spazieren gewesen .
Die Kleinen waren sehr sauber , Frieda und ich aber liefen
nebenher wie aus dem Trödlerladen Das sich die Kinder nicht
wegen uns geschämt haben ? Vielleicht haben ste Takt genug,
uns das nicht merken zu lassen

8. August. Man sagt , Schulden laufen nicht davon , aber
sie find schlimmer , wie Raubtiere . Sie verfolgen einen auf
Schritt und Tritt . Schwager sagt : „Wenn ibr den Mädels so
Kleider kaufen könnt, darf ich auch an meine restlichen Dreier
erinnern .

" Der Mann hat recht . Ich habe mir von Schlosser
den Kitt geben lassen und das Raubtier gefüttert . Nun be¬
komme ich rede Woche acht Emmchen mehr abgezogen.

15. August. Heute , Freitag , gabs wieder Geld . Ich mus
doch so einen Lohnzettel abschreiben, vielleicht freuen sich die
Kinder später einmal darüber :

Dir Muhrstunde

48 Stunden ä 75 Pfennig 96,06 Mark
Vorschuß - 8.06 Mark
Kranken - u . Jnv . -Vers . 2,68 „ ^
Erwerbsloscttvcrüch . 6,72 „
Steuern 1,92 „ 13,32 Mark

Rest 22,68 Mark
3iic mich brauche ich jede Woche fünf Mark Trambahn

und Mittag , iür Miete UM sieben Mark , find für Friede noch
12,68 Mark , da soll sie Kohlen kaufen, uns satt machen usw .
Leider haben wir wieder mal leichtsinnig gelebt . Die 75 Pfen¬
nig Stundenlohn haben uns die Welt in rosigerem Licht gezeigt
als gut war . Eine Nacht mal Fünf grad sein lassen und ich
werde glücklich zum viertel : Male Vater . Heidi , das wird ein
Fest werden , wenn rm März so ein kleiner Mensch ankommt.
Hoffentlich bring : er gleich einen Rucksack voll Eßwaren mit ,
sonst kanns -ihm passieren, dah er verhungert . Auch ausgerechnet
im Mar ; . . . Frieda . Frieda , ich zieh aus . Wir müssen solider
leben . .

1 . September . Achtzig Pfennig Stundenlohn , die Prozente
sind auf 16 festgesetzt worden . Der Verband hat jedenfalls
gewußt, dah ich Vater werden muh . Ich sitze den ganzen Tag
und rechne. Diesen Monat werden die Schulden abgetragen
und dann , ach was , das hat doch keinen Zweck .

Jetzt sibts noch Arbeit und solange wir schaffen , wirds
schon werden. Ich muh Frieda gegenüber immer den glücklichen
Vater markieren , damit sie ' s nicht so merkt ; wo s i e nur die
gute Laune her hat .

22. September . Unser Schuldbuch sei vernichtet . Heute
letzten Vorschuß ab . Run kann der Wiederaufbau beginnen .
Wenn nur Mai ' wäre — wie wollte ich den Frühling preisen.
Aber so . Na . nun gebt das Sparen los . Vor allem braucht
Frieda einen Rock . Ihrer ist so blank , wie ein Spiegel . Einen
Anzug für mich? Gott , für die Versammlung gebt der Blaue
noch , wo anders geh ich einfach nicht hin . Wir bekommen für
vierzig Mark Kohlen . Himmelpovoundzwirn — wieder ein
Wochenlohn , für so Dreck. Kartoffeln sollen wir auch kaufen?
Geld . — Aber schließlich, im Winter will inan auch leben . Also ,
Frieda , Fdrieda , du ruinierst meine Nerven . — Mein Geld,
mein Geld. Also bestelle ruhig Kartoffeln , liebes Weib , recht viel
auch noch . Du weißt , es esien bald sechse. Sie hat mir sogar
meine Arbeitshose von Hohlfeld schicken lassen . Sie bekam einen
Schmatz dafür , denn jetzt gchts in einem hin .

1. Oktober. Meister Schlosser meinte heute : Na , für drei,
vier Wochen Hamm mir noch zu tun . Auf deutsch : In drei
Wochen ist Feierabend . Das sind gute Aussichten. War ich
doch beim Kanal geblieben , vielleicht gäbs da mehr zu tun .
Na also , warten wir ab . Frieda sag ' ich noch nichts. Die hat
Pläne . Also , das Mädel , hat Anschläge . Für sich und mich will
sie vier Hemden kaufen. Achtzehn Mark ! Größenwahn . Ich
muß sie einschließen , die ist imstand und kauft sie . In drei
Wochen knavvern wir dann Hemden. Erst mal Kartoffeln , Frau .
Hemdenlukullus !

15. Oktober. Herrgott , das neue Hemd tut doch gut auf
die Rippen . Kartoffeln und Hemden bezahlt . Hallihallo !
Aber ich darf nicht mehr Trambahn fahren , ich lauf ' früh und
abends über eine Stunde , um 1,86 Mark zu sparen . Der Mei¬
ster macht wieder ein Gesicht , als ob er von uns was zubabsn
wollte , dah wir arbeiten dürfen . Ein Zeichen , dah er bald keine
Arbeit mehr hat .

3 . November. Montag früh und ich kann im Bett bleiben .
Feierabend . Ich loa Frieda vor . ich mär krank . Aber dann
bin ich doch fort . Aufs Arbeitsamt . Arbeit ? „Es sind schon
4000 gemeldet.

" faßte oer Mann am Scyauer . Schöne Aussicht.
Auf eigene Faust bin ich dann wieder los . Aber Arbeit ? Schiefe
Gesichter , ja , Arbeit , nein . „Nur Arbeit kann mich retten ?

8. November. Heute muhte ich es doch sagen , daß ich ohne
Arbeit bin , solange Hab ich es ihr voch verheimlicht . Sie war
sehr erschreckt . Aber gefaßt . Meine sechs Mark bat sie imme"
in der Hand berumgedrebt . Dann sind wir ganz zeitig zu Betr ,
damit wir uns nicht so viel in die Augen zu sehen brauchten.
Ich bab sie weinen gefühlt . Nicht gehört , aber gefühlt . Wenn
ich nur wüßte , was ' ck, macken könnte, mir fällt nicklls ein .

1. Dezember. Wieder Montag , nun schon vier Wochen ohne
Verdienst. Mit den paar Groschen Unterstützung kann man sich
ja vorm Hunger schützen , aber all das andere fehlt . Frieda
müßte gut essen ; sott ich wieder borgen,- wieder eine Schulden¬
last auftürmen . Einen totschlagen?

16. Dezember. Ich habe acht Tage arbeiten können zur
Aushilfe . Wir haben die Kartoffeln bezahlt , den Mädels war¬
mes Unterzeug gekauft, dann war es wieder alle . Nun gehts
wieder stempeln.

21 . Dezember. Heute ist Sonntag und in drei Tagen
Weihnachten." Alle meine Kollegen sind ja nicht ohne Arbeit ,
aber die gute Hälfte . Ich handle jetzt mit Weihnachtssachen.
Aber ob ich >ie Auslagen wieder bekomme , weiß ich nicht.

Frieda ist schon wieder guten Mutes . Dies« Frau ist mein Trost .
Wenn ich ihr in die Augen sehe, dann fass ' ich immer wieder
Hoffnung !

25. Dezember. Es hat grad so geklappt, daß ich mit einem
blauen Auge davongekommen bin . Alles verkauft und dreißig
Em verdient . Es gibt einen feinen Pferdevraten , morgen Rotz¬
fleisch und dazu haben wir Kartoffeln . Rach Weihnachten gehts
wieder stempeln. Das ist eine Lust zum Leben. Wo man nur
den Mut her hat . sich nicht aufzuhängcn . . .

31 . Dezember. Lebe wohl 1924 . Um dich ist es nicht schade.
Reicher sind wir njckt geworden . Arbeit ist keine da , also, es
ist nicht schade um dich, du trauriges Jahr . Wie wird dein
Nachfolger sein ? Kaum viel besser. Man baut viel zu wenig
Kanäle , das war doch noch etwas , auch da ist keine Aussicht .
Dazu das Kind , Liesl trug mich heute , zrarum eigentlich das
Jahr „rum " geht . Das möcht ich auch wißen . Heute kam schon
die erste Gratulaiionskartc : Glückliches Neues Jahr . Ein
„Glück"

, daß man sie gleich verbrennen kann .
- X-

Bücherscha«
Ter Frauen Hausfchatz für 1625. Soeben erscheint das be¬

kannte „Jahrbuch für Arbeiterfrauen und - töchtcr " im vierten
'Jahr^ ng . Die Herausgeberin , Wilhelmine Kahle r, hat auch
füx dieses Buch wieder eine Reihe der besten Mitarbeiter gefun¬
den : Marie Juchacz, Toni Jenesen , Louise Schröder, Anna Blos ,
Clara Bohm - Schuch . Lola Landau, Emma Stropp . Johanna Hey¬
mann , Professor Dr . Radbruch, Dr . Tcaenhardt , Richard Perner
usw. Aber auch die Toten leben noch weiter in diesem Büchlein :
Bebel sagt den Frauen , warum die Frauen das Wahlrecht haben
und « usüben müssen, und Walther Rathenau erzählt vonkom -
nrendeu Dingen . Sic alle haben den Frauen wichtiges zu sagen
über gewesene und kommende Wahlen , Dichter und Frauen , nyrd-
afrikanisches Frauenleben , die weibliche Eigenart und die Gleich¬
berechtigung der Geschlechter , die Danaidenarbeit der Frauen ,
Gefährdetenfürforgc , die Fraucnsrage in früherer Zeit . Heilwir¬
kungen einheimischer Kräuter usw. Neben diesen Artikeln be¬
lehrenden Inhalts , die den Gesichtskreis der Frau erweitern und
ihr Wissen vertiefen , bringt Ter Frauen .Hausschatz auch wieder
eine Reihe Erzählungen , Plaudereien , Gedichte sowie hübsche
Strichzeichnungen und zwei farbige Kunstblätter , die den Frauen
Stunden der Erbauung und -der Freude bereiten werden . — Bei
einem Preis von 1 .50 *# ist Der Frauen HauSschatz ein wirklich
wertvolles Buch , das nicht nur alle unsere Frauen besitzen, son¬
dern auch als Weihnachtsgeschenk für andere verwenden sollten.
ES ist zu haben in der Volksbuchhandlung, Adlerstrabe 43 .

-Hilde Lichtwark , Tage einer entwurzelten Jugend von Rich .
Lohmann , Bilderschmuck von Hans Windisch. Auf holzfreiem
Papier gedruckt, in Ganzleinen 2 .50 *# . Kein Frauenroman mit
Gänsefüßchen, keine Marlittlerei und keine Eourthsinalerei , der
packende Roman einer entwurzelten Mädchenjugend, die zwischen
Düne und Deich und Wolken und See emporrankte, und in der
Kleinstadtenge verkümmert. Voll sozialer Probleme : Kampf des
kleinen Fischerdorfes gegen de« Polypen Kapitalismus , Kampf
gegen die gesellschaftliche Schichtung der Kleinstadt. Ringen um
Leben und Weltanschauung . Eine aufs knappste zusammenge¬
preßte Handlung , hastig dahinstürmend, mit wenigen Inseln
ruhender Besinnlichkeit. Bilder von See und Sturm und Mee¬
resweite , von Kleinstcrdtärmlichkeit und -beengtheit . Eine
Sprache voll weichen Klingens und dann wieder voll von drama¬
tischer Wucht und eigenwilligem Rhythmus .

>4/ilKO ^Ö üaiKji v!lHD
Weibliche Psychologie

Was ist es nun, wodurch wir Frauen uns im Durchschall̂
vom Manne zu unseren Gunsten unterscheiden ? „ Der Instinkt ",
so pflegte er bisher mit mißverstandener Herablassung zu sagen,
wie man etwa dem Tiere die Ueberlegenheit des Instinkts zu¬
gesteht. Aber wir dürfen uns daö Kompliment gefallen lassen.
ES ist eine hohe Sache um den menschlichen Instinkt . Was sich
dahinter verbirgt , ist eine starke psychologische Anlage , die , wo sie
ihrer selbst nicht bewußt wird , triebartig wirkt. Diese Gabe,
nur auf persönliche Dinge angelvandt , hat freilich daö weibliche
Geschlecht in den verdienten Ruf der kleinlichen Berechnung und
Ränkespinnerei gebracht ; in höherem Sinne und in weiterer
Sphäre wirkend, würde sie zur Wohltat für die Menschhell.
Denn Psychologie ist es , was dem verworrenen Weltgctriebe vor.
ollem not tut, sie müßte die Begleiterin des abstrakten Rechts-

sinns werden, sie müßte mit ihrer Fackel in alles Erzlchungs -
wesen leuchten, sie müßte überall , wo Menschen Zusammenwirken,
der strengen Sachlichkeit die Aussicht führen helfen .

(Aus : Isolde Kurz . -Im Zeichen des Sieinbocks "
.)
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